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Deutſchland. 

Berlin, 24. September. Die dies jährigen, 
ſoeben beendeten Slottenmandver haben, wie man 
hört, die bethelllgten Kreiſe ungemein befriedigt. 
Die Manöver waren ungemein komplizirt und be⸗ 
ſonders dadurch von Wichtigkeit, daß eine ganze 
Reihe neuer Erfahrungen und Erfindungen zum 
erſtenmal prakliſch angewendet worden find. So 
mandvritten die Panzerſchiffe völllg wie in keiegs⸗ 
mäßigem Zuſtande; ferner fanden mehrere Nacht⸗ 
manöver bei elektriſchem Lichte ſtatt, wobei ſich die 
auf jeder Fregatte befindlichen Apparate beſonders 
zu bewähren hatten; ganz beſonders war man aber 
übetraſcht von den Leiſtungen der Torpedobvote und 
von den verſchiedenen Landungeverſuchen der Schiffs⸗ 
mannſchaften und den Mandvern, welche dieſe mit 
ihren leichten Schiffsgeſchützen auszuführen wußten. 
Der Hierher zurückgekehrte Chef der Admiralltät, 
General v. Caprivi, welcher den Manövern bri- 
wohnte, hat ſich über dieſelben lobend ausge⸗ 
ſprochen. 

Bei der Aullllerie iſt man mit einer Reiht 
von intereſſanten Verbeſſerungen der Feldſhrapnells 
bet leichten Geſchützen beſchäfligt. Die Kugeln ſol⸗ 
len ein leichteres Gewicht erhalten und damit will 
man erreichen, daß die Zahl derſelben ſowohl bei 
leichtem wie bei ſchwerem Kaliber erhöht werden 
kann. Ferner geht man damit um, einen neuen 
Shrapnellzünder einzuführen, der ſelbſt bei den größ⸗ 
ten Enfernung en in dem erforderlichen Augenblick 
die beabſichtigte Wirkung erzielt. Die Verſuche ſind 
indeſſen noch nicht abgeſchloſſen. 

— Die Kabinetsordre, durch welche der Kai⸗ 
ſer den Leiſtungen des IV. Arme ckorps (Provinz 
Sachſen) die allerhöchſte Anerkennung zollt, hat fol- 
genden Wortlaut: 

Ich habe — wie Ich dies bei Ihrer bewähr⸗ 
ten und hervortretenden Kommandoſührung erwarten 
durfte — das 4. Armerkorps bei den ſoeben been⸗ 
deten großen Herbſtübungen durchweg in einem vor⸗ 
trefflichen, Mich in hohem Grade befriedigenden Zu⸗ 
ſtande und insbeſondere in allen Truppenthellen der 
Infanterie eine Gleichmäßigkeit und Sicherheit in 
der Ausbilz ung gefunden, die Ich ganz beſosders 
lobend hervorhebe. — Ich nehme hieraus, indem 
Ich Mich im Speziellen auf Meine an den einzel⸗ 
nen Tagen gemachten Bemerkungen beziehe und in⸗ 
dem Ich Mir über die Feldmanöver die nähere 
Beurtheilung noch vorbehalte, gern Beranlaſſung, 
vor Allen Ihnen ſelbſt und ſodann den jämmilichen 
Generalen, Regimentslommandeuren und Offizieren 
Meinen löniglichen Dank und Meine warme Aner⸗ 
kennung für die Hingebung und erfolgreiche Thätig⸗ 
keit auszuſprechen, mit welcher ſie die Ausbildung 
der Truppen geleitet haben, und auch den Mann- 
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Feuilleton. 
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Der aufgeklärte Buchbinder. 
Skizze aus einer Kleinſtadt. Von J. G. Keller. 


In einem Städtchen der Öfligen Schweiz 
libte gegen die Mitte diiſes Jahrhunderts eis Buch⸗ 
binder, der im Rufe ſtand, ein ungewöhnlich auf⸗ 
Auch liiß ſchon fein 
Atußeres cher einen Gelehrten, als einen Handwer⸗ 
fer in ihm vermuthen. Die lange bagere Geſtalt 
gipfelte über den ſchmalen Schultern kegelförmig in 
einem Kopfe, der ſelbſt wieder ein kleiner Kegel 
war und über welchem eine Haarſpitze wie ein 
In ſeinem Geſichte aber 
Er ting ſie mit 
wahrer Andacht und rückte fie bei ihrem fortwäh⸗ 
renden Herabrutſchen mit unermüdlicher Geduld wie- 


geklärter Mann zu fein. 


Flämmchen züngelte, 
war das Wichtigſte die Brille. 


der hinauf, wozu er nie verſäumte, die Augen 


brauen hoch emporzuztehen und einen beſondets tief- 
Sie wurde 
auch Urſache, daß er ih noch in feinem achtund⸗ 
fünfzigſten Jahre, bis zu welchem er ſich für einen 
Feind des Eheſtandes gegeben batte, plötzlich be⸗ 
lehrte. Denn eine dicke kinderloſe Wittwe ans einem 
benachbarten Städichen, mit welcher er bei einem 
eidgenöſſiſchen Sängerfeſte Bkanniſchaft machte, hielt 
ihn wegen der Brille für einen Gelehrten und nannte 
ihn „Herr Profeſſor“, was ihn jo glücklich machte, 
daß er fie nach wenigen Wochen als feine Braut 


ſinnig bedenklichen Blick zu machen. 


zum Altar führte. 


Ja zum Altar — obgleich das von feiner 
Seite ein doppeltes Opfer war, denn er entſagte 


bindung gebracht. 


ſchaften Meine volle Zufriedenheit mit ihren Leiſtun⸗ 
gen zu erkennen zu geben. — Ich erſuche Ste, 
dies mit den in der Anlage enthaltenen Gnaden⸗ 
beweiſen und Beförderungen bekannt zu machen und 
dem Armeekorps zugleich auszuſprechen, wie Ich von 
demſelben mit der feſten Zuverſicht ſcheidte, daß in 
allen Truppentheilen deſſelben an der Erhaltung und 
Förderung der krlegsgemäßen Ausbildung mit voll- 
ſter Sorgfalt weiter gearbeitet werden, und daß das 
Armeckorps immer danach ſtreben wird, in der 
Armee diejenige hohe Stellung feſtzuhalten, die jet- 
nen Traditionen im Kriege und im Frieden und 
den Leiſtungen ſelner Infanterle im Walde von 
Benateck und feiner Kavallerie bei Mars la Tour 
entſpricht. 
Merſeburg, den 19. September 1883. 
geh. Wilhelm. 
An den General der Infanterie, v. Blumenthal, 
kemmandirenden General des 4. Armeekorps. 


— Aus Kiel, 21. September wird der „Voſſ. 
Ztg.“ geſchrieben: 

„Auf das bewegte Treiben in unſerem Hafen 
in der erſten Hälfte dieſer Woche iſt nunmehr eine 
Periode größerer Ruhe gefolzt. Der Eher der Ad⸗ 
miralität hat ſehr eingehend die Uebungsſchiffe für 
Kadetten und Schiffsfungen beſichtigt und uns 
geſtern in der Begleitung von Kontre-Admiral Knorr 
verlaſſen. Seine Abſicht, von hier nach Swine⸗ 
münde zu gehen, war nur ſehr wenig Perſonen be⸗ 
kannt und wurde mit der Kaiſerbegegnung in Ver⸗ 
Wenn dieſe noch zu erwarten 
ſteht, jo würde ohne Zweifel die Indienſiſtellung 
der kaiſerlichen Jacht „Hohenzollern“ angeordnel 
werden, was bis jetzt nicht geſchehen iſt. Im Noth⸗ 
falle hätte man an Stelle der Kaiſtipacht wohl 
auth den Aoiſo „Grille“ nehmen lönnen, welcher 


dem dite jährigen Uebungsgeſchwader attachirt war, 


aber dieſes Schiff wird jetzt außer Dienſt geſtellt. 
Auch mit der Abrüſtung der Panzerfregatte „Kai- 
ſer“, der Segelfregatte „Niobe“ und der Korvette 
„Nymphe“, die in früheren Jahren ſo übelbeleum⸗ 
dete und jetzt ſo brillante Stglerin, iſt begonnen 
worden. Dagegen wird an der Ausrüſtung der 
Korvette „Piinz Adalbert“, welche am 20. Oktober 
in Dienſt geſtellt wird, um mit den Seckadetten die 
Zwelfahrstour nach Oſtaſten zu machen, eifrig ge⸗ 
arbeitet. In den nächſten Tagen wird die aus 
Dilafien beimkehrende Korvette „Eliſabeth“ hier 
erwartet, Herr v. Caprivi wird alsdann wie⸗ 
der hier eintreffen, um die Inſptzirungen vorzu⸗ 
zunehmen. f 


— Wie die „C. T. C.“ meldet, if Fürſt 
v. Bismarck heute Mittag von Gaſtein mit ſeiner 
Familte abgereiſt. 


dabet nicht nur fur immer ſeinen bis dahin gerne 
geriſſenen trockenen Witzen gegen die Ehemänner, 
ſondern verleugnete auch für Einmal ſeine ihm ſonſt 
über Alles heiligen wiſſenſchaftlichen Grundſätze. 
Unter Wiſſenſchaſt verſtand er nämlich jene Ausflüge, 
die ſich die Naturforſcher, wenn fie bei guter Laune 
find, auf das philoſophiſche Gebiet geſtatten, um 
ſich von ihren ernſten Studien durch anmuthiges 
Luſtwandeln in fremden Feldern und Gärten zu er⸗ 
holen. Die Kirche beſuchte er alſo natürlich in 
der Regel nicht, wurde aber dafür ſelbſt vom Pa⸗ 
ſtor keineswegs angeftindet. Denn dieſer war ein 
friedlicher, anſpruchslos auftretender Mann und em⸗ 
pfand vor dem Buchbinder beinahe etwas wie Furcht. 
Wie hätte er auch die Feindſchaft eines nicht nur 
überhaupt wohlhabenden Bürgers herausfordern mö⸗ 
gen, ſondern deſſen vielgerühmte große Bibliothek 
obendrein auf einen völlſg unheimlichen Grad von 
Geleyrſamkeit deutete! Man erzählte ſich in dem 
kleinen Orte, wo ein ſolcher Handwerker ſchon zu 
den Honoratioren gehörte, daß der Buchbinder alle 
feine Erſpariſſe zum Ankauf von Büchern verwen⸗ 
dete. Und das wollte nicht wenig ſagen, denn er 
arbeitete für einen weiten Kreis von Städten und 
Dörfern, die von einem See, um den fie gelagert 
find, zu einem Ganzen verbunden werden, und be⸗ 
ſchä tigte ſtets etliche Geſellen und Lehrburſchen. 
Im Hauſe, das er von ſeinem Vater ererbt hatte 
und in welchem er ein ganzes Stodwerk bewohnte, 
waren die vier Wände zweier Zimmer mit lauter 
Bücherſchränken beſetzt, die er zwar ſtets verſchloſſen 
hielt, aber durch deren Glasſcheiben man den In⸗ 
halt anſtaunen konnte. Bei Nacht, hieß es, ſtuvire 
er in feiner Bibliothek, und daran mußte wohl etwas 
Wahrts ſein; denn den Tag über beauſſichtigte er 


— Der Entwurf des neuen Aktiengtſetzes iſt der Handelskammer nichts übrig blieb, als ihre aus“ 


nach der „Schleſ. Ztg.“ fertig geſtellt und wird 
dem Bundesrath in kurzem zugehen. Theile der 
100 Bogen umfaſſenden Vorlage befinden ſich ſchon 
jetzt im Druck. 

— Bei Lande berg a. W. iſt der Perſonenzug 
von Bromberg, der heute früh um 7 Uhr hier ein⸗ 
treffen mußte, entglelſt. 

— Die telegraphiſche Nachricht der „K. Ztg.“ 
über die Mandatsmederlegung der Mitglieder der 
Saarbrücker Handele kammer wird jetzt durch fol⸗ 
gende Mittheilungen aus Saarbrücken ergänzt: 

In der letzten Handelskammerſitzung iſt, wie 
ſchon telegraphiſch gemeldet, ein wichtiger Beſchluß 
gefaßt worden, indem ſie in ihrer Geſammtheit ihre 
Mandate niederzulegen beſchloß. Der Grund für 
dieſes Vorgehen iſt, wie dir „Saarbrücker Zeitung“ 
ſchreibt, wohl aus dem Verlauf der Streitigkeiten 
der Handelskammer mit dem Eiſenbahn⸗Konſumver⸗ 
ein zu ſuchen. Der Bericht der Handelskammer pro 
1881 hatte nämlich eine Reihe von Mißſtänden zur 
Sprache gebracht, welche ſich bei dem Geſchäfts⸗ 
betriebe jents Konſumvereins ergaben; letzterer hatte 
ſich hierdurch angegriffen gefühlt und ſich in einer 
Eingabe an den Handelsminiſter beſchwerdeführend 
gewandt. Daraufhin war die Handelskammer zu 
einem Berichte aufgefordert worden, welcher alsdann 
in der eingebendſten Weiſe an den Miniſter erſtattet 
wurde. Der hierauf ergangene Beſcheid fiel nun 
nicht ſo aus, wie es die Handelskammer erwartet 
hatte, indem einmal in mehreren Beſchwerdepunlkten 
der Kammer nicht beigetreten wurde, ein ander Mal 
aber auch die ganze Haltung des Beſcheldes ſich nach 
Anſicht der Mitglieder wenig mit den ſchwierigen 
und zeitraubenden Anforderungen deckte, welche das 
Ehrenamt eines Handelskammer ⸗Mitgliedes mit ſich 
bringt. Dazu kam noch, daß mehrere Beſchwerde⸗ 
punkte der Handelskammer durch eigene Initiative 
des Konſumvereins beſeitigt worden waren, ein Ver⸗ 
dienſt, das ſich die Handelskammer mit Recht ſelbſt 
zuſchreiben durfte, ohne daß dies ſeltens des Mini⸗ 
ſteriums anerkannt wurde. Das Streben der Han⸗ 
delskammer war darauf hinausgegangen, dieſe Be⸗ 
ſchwerdepuakte zu beſeitigen, und nachdem dies ge⸗ 
ſchehen, lag wohl kaum ein Grund vor, die Kam⸗ 
mer zu brüsquiren. Unter ſolchen Umſtänden wurde 
in einer der letzten Sitzungen beſchloſſen, den Ver⸗ 
ſuch zu machen, die Aeußerungen des Miniſters rück 
gängig zu machen. Es geſchah dies in einem 
Schreiben, an deſſen Schluß geſagt wurde, daß an⸗ 
dernfalls die Handelskammer nicht glaubte, weiterhin 
eine fruchtbringende Thätigkeit entwickeln zu können, 
alſo ihre Demiſſton in Ausſicht genellt war. Der 
nun a er kürzlich eingegangene Biſcheid darauf iſt 
in wenig befriedigendem Tone ausgefallen, ſo daß 
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feine Arbeiter, legte ſelbſt auch Hand an und pre⸗ 
digte eifrig Stoff und Kraft. 

Auch mit dem Arzt uad dem Apotheker unter- 
hielt er ſich Abends in der Offizin des Letzteren 
gern über derlei Gegenſtände, obgleich die etwas ge⸗ 
bieteriſchen, mit Arbeitslohn zuſammenhängenden 
Argumente bei ihnen nicht anzuwenden waren und 
er ſogar zuweilen in die Lage gerieth, ſeine An ⸗ 
ſichten durch Vorzeigung irgend eints von ihm er- 
wähnten Buches deutlicher machen zu ſollen, was er 
jedoch ſtets ebenſo höflich wie entſchieden ablehnte. 
Wer Bücher leſen wolle, ſolle ſie kaufen, pflegte er 
zu ſagen; fürs Einbinden wolle er ſeinen Bekann⸗ 
ten die billigſten Preiſe ſtellen; aber dem Buchhänd⸗ 
ler durch Ausleihen von Büchern zu ſchaden, das 
jet gegen ſeine Grundſäße. 

Troß dieſer zarten Rücksicht war gerade der 
Buchhändler der einzige Menſch, der ſich ihm nicht 
frtundlich bezeigte. Von der übrigen Einwohaer- 
ſchaft wurde ihm der prahleriſch zur Schau geſtellte 
Uaglaube, der ſonſt jo leicht beim Volle Abſcheu 
erregt, ſlillſchveigend verziehen, weil er nicht nur 
wirklich kein ſchlechter Menſch war, fontera ſogar 
einen gewiſſen Stolz darein ſetzte, durch faſt pedan⸗ 
tiſche Pünktlichleit in Erfüllung ſeiner bürgerlichen 
Pflichten, durch bemerkbaren Eifer fürs Gemeinwohl 
und durch muthige Hilfeleiſtung in Gefahren, wit 
Feucesbrünſten und dergleichen, den praltiſchen Be⸗ 
weis zu liefern, daß der aufgellärtefte Menſch auch 
der beſte ſei. Obzleich man dabel die belehrende 
Abſicht durchfühlte, war man doch natürlich für die 
empfangene Hilfeleiſtung nicht unempfindlich und als 
jener Buchhändler im Burhaus einmal ein ſpitziges 
Wort über ihn fallen ließ, wurde ihm der Mund 
mit der Frage geſtopft, ob etwa die Bücher der 


geſprochene Abſicht auszuführen. Es gaben ſämmt⸗ 
liche Mittlieder ihre Demiſſion; ob der Se⸗ 
kretär desgleichen that, iſt uns nicht bekannt; 
dürfte aber zu vermuthen ſein. Man darf auf 
die weltere Entwickelang der Angelegenheit ge⸗ 
ſpannt ſein. 

— In der erſten Sitzung des Landes-Eiſen⸗ 
bahnraths iſt es bezüglich der vorgelegten Geſchäfte⸗ 
ordnung, wie berichtet wird, zu eingehenden Debat⸗ 
ten gekommen, in denen die Mitglieder nachdrücklich 
für die Selbſtſtändigkeit des Eiſenbahnraths und 
zwar nicht ohne Erfolg, eingetreten find. N 

— Aus Frankfurt a. M. wird gemeldet: Am 
Donnerſtag, 27. d. M., wird der kaſſerliche Ertra- 
zug mit den Mafeſtäten und den hoͤchſten Herrſchaf⸗ 
ten nach halbſtündiger Fahrt von Homburg in 


Frankfurt eintreffen, wo zum feierlichen Empfange 


die Spitzen der Behörden, der Oberpräſident, der 
Regierungspräſident, der Pollzelpräſtdent, der Ober⸗ 
bürgermeiſter und die Frankfurter Generalltät auf 
dem Bahnhofe anweſend fein werden. Nach erfolg⸗ 
ter Ankunft findet alsdann ſofort um 4 Uhr im 
Palmengarten das Diner ſeitens der Stadt Frank- 
furt ſtatt und nach Aufhebung der Tafel beſuchen 
die Majeſtäten und höchſten Herrſchaften das Thea⸗ 
ter. Um 9 Uhr Abends wird hierauf die Weiter⸗ 
reiſe mittel Extrazuges nach Wiesbaden fortgeſetzt 
und erfolgt die Ankunft daſelbſt um 9 Uhr 50 
Minuten. 

— In Wien wurden geſtern die gemeinſamen 
Miniſterkonferenzen unter dem Vorſſtz des Grafen 
Kalnoky fortgefipt und währten von 11— 1 Uhr, 
worauf die Theilnehmer an denſelben von dem Kal⸗ 
fer in einer Privataudienz empfangen wurden. In 
dem hierauf unter dem VBorfige des Kaiſers abge- 
haltenen gemeinſamen Miniſterrath wurden, wie tele» 
graphiſch berichtet wird, die den Delegationen vor⸗ 
zulegenden gemeinſamen Budgetvorſchläge endgiltig 
feſtgeſtellt. Die Delegationen werden zum 23. Okto⸗ 
der nach Wlen einbirufen. 

— Die deutſchen Ofſtziere, welche zu den ge⸗ 
genwärtig ſtattfindenden franzöſiſchen Korpsmanövern 
entſandt wurden, ſcheinen ſich bei der Bevölkerung 
in Burgund einer nicht eben ſympathiſchen Auf⸗ 
nahme zu erfreuen. Der militäriſche Korreſpondent 
des „Figaro“ äußert ſich in dieſer Beziehung 
dahin: 

daß die Gegenwart von Ofſtzieren des preu⸗ 
ßiſchen Heeres in Burgund den Franzoſen ein ge⸗ 


wiſſes Mßbehagen verurſacht habe, welches man 


erllärlich finden wird, und das auch den Herren 
ſelbſt nicht entgangen zu ſein ſcheint. Die Preußen 
durften überhaupt kaum darauf rechnen, ſich in die⸗ 
ſer reichen Gegend, die von ihrer Invaſion ganz 
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berühmten Bibliothek nicht durch fein Geſchäft, ſon⸗ 


dern auf irgend einem anderen Wege bezogen wor⸗ 
den jelın? Er beflätigte die troniſche Vermuthung 
durch die ausweichende Antwort, daß er um eines 
ſolchen Grusdes willen gewiß niemals einem Men⸗ 
ſchen zürnen würde. y 


Dieſe relative Beliebtheit hatte aber auch 


noch eilen beſonderen, ſich regelmäßig erntuernden 


Grund. 

Nämlich das Städichen beſaß einen beträcht⸗ 
lichen Gemeindeboden, d. h. ein Stück Land, wel⸗ 
chts allen Bürgern der Reihe nach in kleinen Ab⸗ 
theilungen unentgeltlich zur Benützung überlaſſen 
wurde. Die Bürger waren alſo zugleich Ackerbauer, 
was in den Heinen Schweizerſtädten nicht ſelten iſt. 
Der aufgeklärte Buchbinder aber machte mit jeiner 


naturwiſſenſchaftlichen Gelehrſamleſt den Wetter⸗ 


propheten und gab mit den Gemüſen oder Handels⸗ 


gewächſen, dle er auf dem ihm zugetheilten Stücke 
des Gemeindebodens pflanzte, ein lehrreiches ei⸗ 
ſpiel, über welches man ſich gerne bei ihm erläu⸗ 
Um ihn mit der ganzen Auto⸗ 


ternden Rath holte. 
rität eines Sachkundigen ertheilen zu können, pflegte 
er meteorologiſche Beobachtungen außerhalb der 
Stadt auf den Bergen zu machen, die er bei zwel⸗ 


felhafter Luft, beſonders Abends unmittelbar vor 


Sonnenuntergang, beſtieg. Auf dem Heimwege ka⸗ 
men ihm ſtets einige zeitweilige Jahaber des Ge⸗ 
meindebodens mit ihren Gattinnen und Kindern ent- 
gegen, ließen ſich ven Schleier der Zukunſt lüften 
und bewunderten die gehelmnißvolle Natürlichkeit jo 
vieler Kräfte und Stofft. 
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Krieg nicht geſchehen kann. 


beſonders gelitten hat, wit Freudenbezeugungen be⸗ 
grüßt zu ſehen. Auf Schritt und Tritt baden. fie 
während der Manöver Spuren ihrer früheren An- 
weſenheit wiederfinden können. Auf dem Marktplatz 
von Peemes, wo man am Nachmittag dis 13. Sep⸗ 
tember verweilte, befindet ſich ein großer Stein, auf 
dem die Worte eingegraben ſind: „Dieſer Stein 
wurde hierher geſchleudert am Tage, da die Preußen 
die Brücke von Pesmes ſprengten.“ 

Baron Ténard, bet welchem die fremden Mi⸗ 
litärbevollmächtigten am jüngſten Freitag und Sonn- 
abend frühſtückten, war während des Ktieges als 
Geißel nach Preußen fortgeſchleppt worden, und 
man hat mir gejagt — die Richtigkelt dieſtr Be⸗ 
bauptung habe ich allerdings nicht feſtſtellen kön⸗ 
nen —, daß einer der deutſchen Offiziere, welche 
jorben den Manövern im Oſten beiwohnten, im 
Jahre 1870 in Burgund war. Uebrigens haben 
die Herren ſich auch beſtändig abſeits gehalten; 
während die Vertreter der anderen Nationen offen⸗ 
bar Vergnügen daran fanden, mit einander zu ver⸗ 
kehren, blieben die Deutſchen für ſich. Auf das 
Manöverfeld begaben ſich alle fünf gemeinſam in 
einem gemiethetien Omnibus. Auf dem Tirrain 
ſtiegen ſie zu Pferde und trennten ſich dann häufig von 
der Hauptgruppe die Gegend zu beſichtigen. Man 
hat fie übrigens niemals daran zu hindern verſucht. 
Vielleicht täuſche ich mich, aber ich zweifle doch, ob 
es unſeren Offizieren bei den großen Manövern des 
deutſchen Heeres geſtattet würde, ſoüberall herum⸗ 
zureiten, wo es ibnen beliebt. 

Ich habe verſucht, zu erfahren, welchen Ein⸗ 
druck die ernſtlichen Fortſchritte unſerer Armee auf 
die Deutſchen hervorbrächten. Aus gewiſſen Kopf⸗ 
bewegungen und einem charakteriſtiſchen Mienenſpiel 
habe ich mitunter geſchloſſen, daß ſie nicht darauf 
gefaßt waren, Reſullate zu konſtatiren, die jo be⸗ 
friedigend für uns und ſo unangenehm für ſie ſind. 
Am letzten Manövertage, welcher der glänzendſte 
von allen war, hatten ſich die prtußiſchen Offiziere 
hinter den Tirallleurketten poſtirt, ſie ſchienen im 
lebhaften Geſpräch begriffen und die kutirten mit 
lauter Stimme, ohne ſich um die umgebende Menge 
von Neugierigen zu bekümmen. „Ich möchte wohl 
wiſſen, was ſie reden,“ ſagte ich halblaut zu mir 
ſelber. „Warten Sie,“ antwortete Jemand an 
meiner Seite, „ich verſtehe Deutſch und werde einmal ein 
wenig hinhorchen.“ Einige Augenblicke ſpäter kam mein 
Mann zurück. „Nun,“ fragte ich, „ich habe nur 
zwei Sätze hören lönnen, die ich aber nicht ganz 
verſtehe. Was ſagten ſie?“ Antwort: „Der da 
rechts ſagte: „O, man würde doch ſchon damit 
fertig werden,“ und der Andere antwortete: „Mag 
ſein, aber es wäre ein hartes Stück Arbeit.“ 

So intereſſant es auch iſt zu erfahren, welche 
Aufmerkſamleit man dem Verhalten der preußiſchen 
Offiziere auf franzöſiſchem Manöverfelde ſchenkt, fo 
angenehm kann is den Franzoſen ſein, wenn wir 
ihnen mittheilen, daß den franzöſiſchen Ofſtziereu, 
welche unſeren Manövern zur Bit beiwohnen, 
mit ausgeſuch teſter Zuvoflommenheit begegnet wird, 
und fie ſich in vollkommenſter Freihtit auf dem Ma⸗ 
növerfelde bewegen, wie und wohin ſie immer wol⸗ 
len. Niemand giebt ſich die Mühe, zu erforſchen, 
was fie über unſere Truppen etwa unter einander 
ſprechen. Das aber möchten wir bemerken, daß 
die franzöſiſchen Oſſtziere häufig in zeit > animirter 
Unterhaltung von Augenzeugen auf dem Manöver⸗ 
felde des IV. Armeekorps geſehen wurden, daß ts 
aber dahin geſtellt bleiben mag, ob ihre Bemerkun 
gen etwa in den Behauptungen gipfelten: „Mit 
denen werden wir ſchon fertig werden.“ 


— Die ruſſiſche Preſſe behandelt den Beſuch 
des Herrn Gladſtone in Kopenhagen mit großer 
Rückhaltung; die „Nowoſtt“, die durch die ihr 
jüngſt ertheilte Verwarnung doppelt vorſichtig ge⸗ 
macht if, ſpricht von einer neuen Gewähr des Frie⸗ 
dens, die damit der Welt gegeben würde. Die 
Moskauer „Sſowremennija Iſtweſtija“ giebt eine 
Erklärung, was mit dieſer Garante des Frledens 
gemeint ſei. Das panſlawiſtiſche Blatt nimmt zwar 
an, daß der flüchtige Beſuch Mr. Gladſtones in 
Kopenhagen zu keinen eigentlichen Verhandlungen 
geführt habe, aber dennoch als ein neues Uater⸗ 
pfand des Friedens in Europa anzuſehen ſei. 

Lord Beaconeſield wäre nicht in der däniſchen 
Reſitenz eingekehrt, ſo lange Glieder des ruſſiſchen 
Kalſerhauſes dort weilten. Auch Gladſtone hätte 
den Abſtecher nicht unternommen, wenn die geriagſte 
Erkaltung zwiſchen den Regierungen von Rußland 
und Großbritannien vorläge und nicht beide Seiten, 
wie beim gegenwärtigen Minifterlum, durch aufrich⸗ 
tige Freundſchaft verbunden und von gegenfeitigem 
Vertrauen erfüllt wären. „Alle Mächte wünſchen 
den Frieden“, fährt das Mo kauiſche Blatt fort, 
„davon ſpricht die Preſſe aller Länder ohne Aus- 
nahme. Und dennoch rüſtet ſich der game Kon⸗ 
tinent und bilect Koalitionen. Nach dem Sinn 
der von Deutſchland und mit ihm zugleich auch von 
Oeſterreich abgeſchloſſenen Allianzen wird die einzige 
Gefahr für den Frieden von Frankreich her erwarttt. 


Von dort her iſt zwar eine Gefahr erſichklich, aber 


eine entfernte; ſoll man nicht näher ſuchen? Die 


Hauptgefahr birgt ſich darin, daß Deutſchland noch 


nicht in ſich ſelbſt Platz gefunden, feine natürlichen 
Grenzen noch nicht erreicht hat, was aber ohne 
Daher iſt der Kontt- 
nent mit Deutſchland an der Spitze in Anſpannung. 
— Die endgültige Einigung Deutſchlands kann ſich 
nur auf Koſten Oeſterreichs vollziehen, das man 
ſchon im Voraas durch Verſprechungen territorialer 
Entſchädigungen im Orient beruhigt. Von bier 
aus ſtößt die deutſche Frage mit den ruſſtſchen In⸗ 
tereſſen zuſammen und zur Löſung eines möglichen 


Konfliktes iſt es ſehr wichtig, auf weſſen Seite ſich 


Großbritannien ſtellt, das am Orient nicht minder 
intereſſirt iſt, als Orſterreich und Rußland. Und 
in dieſem Sinne iſt der Beſuch des britiſchen Pre-, 


miers in Kopenhagen ein zuverläſſigeres Friedens pfand, 
als alle kontinentalen Koalitionen. Die Loſung 
„Hände weg“, welche Mr. Gladſtone vor Antritt 
ſeines jetzigen Poſtens und direkt an Oeſterreichs 
Adreſſe ausſprach, ſie iſt Bürgſchaft dafür, daß min⸗ 
deſtens während der jetzigen Regierung in England 
räuberiſche Attentate Oeſterreichs nicht nur auf dem 
Feſtlande, ſondern auch vom Meere her auf ernſten 
Widerſtand ſtoßen werden. Und iſt das etwa nicht 
ein Friedenspfand?“ 

In der franzöſtſchen Preſſe iſt ein Artikel des 
„Temps“ bemerkenswerth. Das Blatt giebt einen 
Ueberblick über die ganze politiſche Lage und ſchließt 
mit elner Betrachtung ab, welche ſich auf die Reife 
Gladſtones bezieht. Möge es auch nur eine Feiten⸗ 
reiſe geweſen ſein, die ihn nach Kopenhagen führte, 
ſo habe Gladſtone nie den nativen Glauben an die 
Unintereffirtheit Rußlands und den naiven inſtinkti 
ven Widerwillen gegen Oeſterreich derleugnet. Es 
ſei allerdings weit von dieſer Antipat zie bis zu 
einer wirklichen Altion, aber, jo meint der „Temps“, 
man wird niemals unternehmen Töhnen, die Ge⸗ 
ſchicke des osmaniſchen Nies zu regeln, ohne dar⸗ 
auf gefaßt zu ſein, dem Staat zu begegnen, der 
das Mittelmeer in ſeiner Gewalt hat. 

— Ueber die Cholera aus Egypten wird be- 
richtet: 

Kairo, 23. September. Es farben an der 
Cholera von Dienſtag bis Mitt woch 16, von Mitt- 
woch bis Donnerſtag 14, von Donnerfiag bis 
Frettag 14 und von Freitag bis Sonnabend 3 
Perſonen. 

— Der deen Sache iſt in der ar- 
gentiniſchen Republik eine empfindliche Niederlage 
zugefügt worden. Wie man der „N. A. Z.“ mit⸗ 
theilt, hat die liberale Partei in Buenos Aires 
einen glänzenden Sieg in der Deputirtenkammer 
gegen die Klerikalen erfochten, welch' Letztere ein 
Schulgeſetz vorgeſchlagen halten, nach welchem dit 
Schule gänzlich unter die Autorttät der Kirche ge⸗ 
ſtellt werden ſollte, das jedoch mit einer bedtulen⸗ 
den Majorität zurückgewiiſen wurde. Den libera⸗ 
len Deputirten wurden von den Studenten und 
Schülern große Ovationen entgegengebracht. 

Elſaß⸗Lothringen, 21. September. Aus den 
bei dem Thierarzt Antoine in Metz beſchlagnahmten 
Briefen geht ohne weiteres heuvor, daß Herr An⸗ 
toine von einer franzöſiſchen Geſellſchaft Gelder für 
feine: agitatoriſchen Zwecke erhalten hat, die ohne 
Frage im letzten Ziele nichts anderes bez weckten, als 
im gegebenen Augenblick Elſaß⸗Lothringen vom deut 
ſchen Reiche loszutrennen und für dleſen Augenblick 
in den Reichslanden die richtige Stim ung zu er⸗ 
halten. Ob die bei der Hausſuchung vorgefundenen 
Sachen genügend belaſtendes Material zu einer ſtraf⸗ 
rechtlichen Vitfolgung ergeben haben, iſt zur Brit 
nicht bekannt; dagegen haben die Herren Antoine 
und Kable ihrer Entrüſtung über die geſchedene 
Veröffentlichung des Briefwechſels Ausdruck gege en 
und dabei geäußert, die Angelegenheit wegen dieſer 
ihrer Anſicht nach us erlaubten Veröffentlichung im 
deutſchen Reichstage zur Sprache zu bringen. 
H ffentlich führen beide Herren dieſen ihren Vorfatz 
auch wirllich aus und machen einmal ihre Phraſen 
zur That; auf dieſe Weiſe würde dann endlich das 
Gebahren dieſer Herren vor dem deutſchen Volle be⸗ 
ſprochen werden können und es dürfte wohl keinem 
Zweifel unterliegen, daß die Mehrzahl der deutſchen 
Reſchsboten — auf die Haltung der Ultramontanen 
wären wir ganz beſonders giſpannt — dieſen fran- 
zöſiſchen Agttatoren heimleuchtet. Erſt wenn dies 
einmal gehörig geſchehen ſein wird, iſt zu erwarten, 
daß die politiſche Wichtigkeit dirjer Sorte von Agi 
tatorın auf das richtige Maß zurückgeführt wird; 
denn daß die Zugehörigkeit von Elſaß⸗Lothringen 
zum deutſchen Reich durch ſolche Männer, deren 
Treiben von der Regierung unausgeſetzt beobachtet 
tft und deren verſchiedene Winkelzüge ſatſam ge⸗ 
kannt find, ernſthaft nicht erſchüttert oder in Frage 
g ſtellt werden kann, ſzüten doch auch die chauvi⸗ 


niſtiſch n Heißſporne ä der . nachgrade 


einjehen lernen. 


Ausland. 


Paris, 23 September. Wie aus den gleich 
zeitigen Aenßerungen engl'ſcher Blätter und des von 
der chineſiſchen Geſandtſgaft inſpirirten „Figaro“ 
hervorgeht, verlangt China nunmehr von Frankreich 
eine Theilung Tonkins in der Welje, daß nur der 
ſüdliche Theil bel Frankreich verbleiben, der nördliche 
an China fallen, der rothe Fluß ſelbſt aber neutra ⸗ 
liſirt werden ſoll. Faſt alle hieſigen Blätter, auch 
ter gemäßigte „Temps“ erklären dieſe anſcheinend 
von England unterſtützte chineſtſche Forderung für, 
erorbitant, da einerſelts die Neutralifirung des ro- 
then Flüſſes nur die Fortdauer der jetzigen Plraten⸗ 
wirthſchaft bedeu e, während andererſeits allein der 
nördliche Theil Tonkins eine wilthſchaftliche Zukunft 
beſitze. Bezüglich der weiteren Informationen des 
heutigen „Figaro“ erklärt ferner eine offiztöſe Note 
des „Temps“, daß Herrn Ferry leinerlet Note bis 
jetzt vom chineſtſchen Geſandten überreicht noch auch 
ein Tag für die zweile Entrevue bereits feſtgeſetzt 
ſei. Allerdings habe die franzöſiſche Regierung eine 
ſchriftliche Note als Antwort auf ihr an die Re⸗ 
gierung in Peking gerichtetes Memorandum verlangt. 
Aus guter Quelle vrrlautet übrigens, Herr Feriy 
habe vorgeſtern und geſtern mehrfach der Ueberzeu- 
gung Asedruck gegeben, daß trotz der gegeawär⸗ 
tig en Schwierigkeiten bis zum Wiederzuſammen⸗ 
tritte der Kammern ein zufiedenſtellendes Ar- 
rangement auf China zu Stande gebracht ſein 
werde. 


Provinzielles. 
Stettin, 25. September. Wie man hört, 
liegt es in der Abſicht, künſtighin auch von den 
Studirenden der Thylerheilkunde das Gymnaſial⸗ 


theilh afte Anſtellung als Buchhalter erhielt. 


Reifezeugniß für die Univerſitäts-Abiturienten zu for- 
dern, da die zu machenden Anforderungen jetzt ge⸗ 
ſteigert werden ſollen. Dann würde auch dieſen 
Studirer den die Erwerbung des mediziniſchen Dok⸗ 
torgrads nicht verſagt werden können. 

— Landgericht. Strafkammer 3. 
Sitzung vom 24 September. „Jugend hat keine 
Tugen' jagt ein altes Sprichwort und es iſt da⸗ 
her nicht zu verwundern, wenn die Jugend oft 
Streiche ausführt, die mit dem Strafgeſetz nicht in 
Einklang zu bringen find. Letzleres betrachtet jedoch 
mit dem 12. Jahr die Jugend als abgeſchloſſen, 
mit dem 12. Jahre muß jeder Streich, der wider 
daß Strafgeſetz verſtößt, auch nach dieſem geahndet 


werden und dieſem Umſtand hatten es auch die 


eben erſt 12 Jahrt alten Knaben Chriſttan Fr. 
Wieſe und Gottſr. Dan. Nack aus Alt⸗Brün⸗ 
ken zu danken, daß ſie ſich geſtern wegen fahrläſſt⸗ 
ger Brandſtiftung auf der Anklagebank zu verant- 
worten hatten. Dieſelben ſpielten mit noch 2 jün⸗ 
geren Knaben am 1. Oſtertage d. J. in ber Klützer 
Forſt, und Wieſe wollte der jugendlichen Geſellſchaft 


ein Extra-Feiertags⸗Vergnügen beſorgen, er ließ ſich 
deshalb von Nack ein Streichholz geden und ent 


zündete damit einen, Haufen dürrts Gras. Der 
Spaß gelang volftändig, das Gras flammte hell 


auf, aber leider entzündete es auch die umliegenden | 


Sträucher und obwohl die jagendlichen Feuerweiker 
Alles aufboten, um das Feuer zu löſchen, brannten 
ca. 5 Morgen Schonung nieder und gegen Witſe 
und Nack wurde Anklage wegen fahrläſſiger Brand⸗ 
ſtiftung erhoben. Mit Rüchſicht auf das jugend- 
liche Alter der Angeklagten wurde jedoch gegen Je⸗ 
den nur auf eine Geldſtrafe von 1 Mk. erkannt. 
Der Handlungskommis Franz Jul Ra m m 
hat neben anderen Strafen bereits früher rine Zucht⸗ 
hausſtrafe von 1 Jahr 10 Mon. erhalten, aaſchei⸗ 
nend gebeſſert, wurde er aus der Strafauſtalt ent⸗ 


laſſen und dieſem Umſtand hatte er es auch zu 


danken, daß er in einer hieſigen Brauerei (ine vor⸗ 
Aber 
die im Geſängniß und Zuchthaus zugebrachte Zeit 
hatte nicht gesügt, ihn für immer von dem Weg 
des Verbrechens abzulenken, er konnte nur kurze Zeit 


der Verſuchung nicht widerſtehen; bald ließ er ſich 


Uaregelmäßigleiten zu Schulden kommen und als 
dieſelben entdeckt wurden, entzog er ſich der Beſtra⸗ 
fung durch die Flucht. Er wurde ſchliaßlich ergrif⸗ 
fen und bereits durch Erkenntuſß dis Landgerichts 
vom 1. Juli 1882 wegen Betruges, Untreue und 
Unterſchlagung zu einem Jahr ſechs Monaten Ge⸗ 
fängniß und 2 Jahren Ehroerluſt verurtheilt. Da⸗ 


mit wurden aber die von ihm verübten Geſetzts 


übertretungen noch nicht volltändig geſühnt, es 
kamen noch Viruntreuungen gegen ſeisen Chef in 
Höſe von 1390 Mark zur Sprache und trotzdem 
er dieſelben in dem geſtrigen Termine leugnete, wurde 


er 20 Uaterſchlagungen überführt, und nur der war 
nien Fürſprache ſeines früheren Chefs hatte er 6e 


zu danken, daß gegen ihn auf eine Zuſatzſtrafe von 
nur einem Jahre Grfaͤngulß erkannt wurde. 


— Schöffengericht. — Sitzung vom 


24. September. — Es iſt bekannt, daß ſich die 
jungen Leute vom Lande, wenn ſie von der Mili⸗ 
tär-Mufterung kommen, ſtets in ſehr antmirter Stim- 
mung befinden, und zu allerlei tollen Streichen ge⸗ 
neigt ſind. So kehrten auch im Frühlahr d. Js. 
mehrere junge Leute auf der Chauſſee von Stettin 
nach Pritzlow von der Aus hebung zurück und be⸗ 
fanden ſich in der üblichen gehobenen Stimmung, 
ſte konnten es daher auch nicht über ſich bringen, 
den dieſelbe Straße paſſirenden Milchhändler Oeſtecich 
ruhig jenes Weges ziehen zu laſſen, ſie hieben auf 
die im Wagen ſtehenden Milchkannen und beſchädig⸗ 
ten eine derſelben. Als Oeſtreich des halb die Bar⸗ 
ſchen zur Rede ſtellen wollte, ſchlugen ſie mit Kaüt- 
teln und Fäuſten auf ihn ein. Zwei derſelben, die 
Knechte Chriſt Schul; und Joh. Lübke, hat 
ten ſich deshalb geſtern wegen Mißhandlung zu ver⸗ 


antworten und wurde gegen Jeden auf eint Ge. 


er 


fängnißſtrafe von 3 Wochen erkannt. 
Den Arbeiter, Wilhelm Labo w traf wegen 
einer am 7. April d. J. gegen einen Schutzmaen 
verübten Beleldigung, verbunden mit thätiichem Aa⸗ 
guff, eine Gefängnipſtrafe von 18 Tagen. 
Die Schuhmacherwittwe Louiſe Scheminell, 
geb. Wabnitz, war in der Zeit vom Juni 1879 


bis zum November 1881 wiederholt bet der hleſt⸗ 


gen Armen-Direltion und den Armen⸗Komaiſſtonen 


um tine Unterſtützung eingekommen, indem ſie ſich 


auf ihre faſt gänzliche Erblindung und ihre vollſtän 
dige Mittelloſigkeit berief. Hierdurch war ihr auch 
während 15 Monate pro Monat 3 Ml. und ſpä⸗ 
ter durch 5 Monate 4 Ml. bewilligt worden. Durch 
eine Denunziation lam es zu Tage, daß die Sche⸗ 
minell nicht ganz ſo mittellos war, als ſie ſich an 
ſtellte, denn es wurde feſt zeſtellt, daß dieſelbe eine 
Darlehns forderung von ca. 450 Ml. und außerdem 
wäh end der Zeit der Unterftügung 2 goldene Uhren 
gekauft hatte Sie wurde deshalb wegen Betruges 


unter Anklage geſtellt und zu 14 Tagen Gefängniß 


verurtheilt. 

— Der Poſtdampfer „Elbe“, Kapt. W. Willi⸗ 
gerod, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 12. September von Bremen und am 
13. September von Southampton abgegangen war, 
iſt heute 3 Uhr Morgens wohlbehalten in Balti⸗ 
more angekommen. 

— Der Poſtdampfer „Main“, Kapt. O 
Helmbruch, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 9. September von Bremen und am 
11. September von Southampion abgegangen war, 
iſt geſtern 11 Abends wohlbehalten in Newyork an⸗ 
gekommen. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Martha, oder: Der Maikt zu Richmond.“ 


miſche Oper in 4 Akten. Bellevuetheater: 
„Der Kompagnon.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


Herr Sigmund Lautenburg, deſſen 
Theater in Amſterdam einen kleinen Kongreß von 
Kontraktbrüchigen friedlich vereinigt, ficht ſich nun 
ſelbſt durch einen Kontraklbruch geſchädigt und pu⸗ 
Bit folgende Erklärung: 

„Frau Fanny Wildau Guttmann (genannt 
Frl. Wildau) iſt mir von hier mit einem Botſchuſſe 
von Hundertfünfandzwanzig Gulden Holl. W. durch⸗ 
gegangen. Ich habe die poltzeilichen Schritte ge⸗ 
gen die benannte Dame berelts eingeleitet. 

Amſterdam, den 19. September 1883. 

Sigmund Lautenburg. 
Direktor der Deutſchen Operette in Amſterdam.“ 

— Das Repertoir des „Deutſchen Theaters“ 
in Berlin iſt für die erſte Zeit vorläufig folgender⸗ 
maßen feſtgeſetzt worden: 


Sonnabend, 29. Sepiember: „Kabale und Liebe“. 
Sonntag, 30. September: „Kabale und Liebe“. 
Montag, 1. Oktober: „Iphigente“. 
Dienſtag, 2. Oktober: „Jobigenie“. 
Mlitwoch, 3. Oktober: „Minna von Barn- 
4 ins belm“. 
Donnerſtag, 4. Ottober: „Minna von Barn⸗ 
3 belm“. 
Frtitag. 5. Oftober: „Reifen“. 
Sonnabend, 6. Oktober: „Kiben“. 
Sonntag, 7. Oktober; „Don Carlos“, erſter 
Abend. 
Montag, 8. Ottober: „Don Carlos“, zwel⸗ 
ter Abend. 


„Don Carlos“ in zwei Abenden?“ fragt der Leſer 
erſtaunt. Allerdings! Die Direktion des „Deut⸗ 
ſchen Theaters“ iſt der Meinung, daß mit der ver⸗ 
kürzten Büßnenbearbeitung des „Don Carlos“ dem 
Dichter und ſeinem Weik ein Bitteres Unrecht ge⸗ 
ſchieht, und da die Aufführung des unverkürzten 
Tixtis nicht weniger als volle ſieben Stunden in 
Anſpruch nimmt, jo hat man eine Berthellung des 
Werkes auf zwei Abende beſchloſſen: Ein ſeltſamer 
Itterariſcher Verſuch, der jedenfalls din Reiz der 
Neuhtit für ſich hat und viel kritiſchen Meinungs⸗ 
kampf heroortufen wird. An Ueberraſchungen wird 
es überhaupt zunächſt nicht fehlen, und ſchon die 
Rollenbeſetzung der erſten Stücke bietet vielerlei Un⸗ 
erwartetes. So wird man mit Staunen hören, 
daß Ludwig Barnay in „Kabale und Liebe“ nicht 
den Ferdinand, ſondern den Präſidenten, in „Minna 
von Barnhelm“ nicht den Tellheim, ſondern den 
Werner, und im „Don Carlos“ nicht den Marquis 
Peſa, ſondern den ... Mercado, den Leibarzt des 
Königs, ſpielt. Ob bie Regie mit disien Rollen- 
bejehungen das Richlige getroffen. hat, wird ſich 
natürlich erſt unter dem unmittelbaren Bühnenein⸗ 
druck beurtheilen laſſen. Auf jeben Fall hat Herr 
Barnap durch die Bereitwilligfeit, mit der er die 
Rollen übernommen bat, den Beweis gellefert, daß 
ie ihm ebrlich ernſt iſt mit dem Beſtreben, ſich treu 
in das Ganze zu fügen und zu Gunſten der Ge⸗ 
ſammtwirkung auf jede ſchauſpieleriſche Sonterpoli- 
tit zu verzichten. Mit Vergnügen wird man übri⸗ 
gens noch die Mitthetlung hören, daß der Prolog 
zur Ecöffnungsvorſtellung von Frau Hedwig Nie- 
maen Raabe geſprochen wird, und damit iſt bereits 
der Beweis gegeben, daß die ſteiſe Langeweile, die 
ſonſt jedem P olog anhaftet, diesmal nicht zu be⸗ 
fürchten iſt. : 


Vermiſchtes. 

— Bei dem Einzug des Kaifers in Erfurt 
wurde in der dortigen Schlöſſerſtraße ein Schmuck 
bemeikt, wie er in dieſer Ausführung den hohen 
Gaͤſten auf ihren vielen Triumphzügen noch nicht 
vorgeführt worden iſt. Dort dilteten die Schüler 
des Gymnasiums und der Realſchule Spalier. 
Ihnen waren von der bekannten Firma J. C. Schmidt 
über tauſend Palmenwedel der datteltragenden Phöntx 
(Poönix dactylifera) zur Verfügung geſtellt wor⸗ 
den. In langgeſtredten Reihen zu beiden Seiten 
der überdies reich delorirten Straße zogen ſich dieſe 
bis 2 Meter langen flederreichen graziöfen Wedel 
hin, die in neuerer Zeit einen ſo eigenartigen 
Schmuck der Zimmer bilden. Die Schüler brach⸗ 
ten dieſe von der Firma J C Schmidt aufg enom- 
mene Idee mit Eifer und Gefcdy dd zur voten Gel- 
tung. Unter brauſendem Jubel ſchwenkten fie die 
B ılmen dem kalſerlichen Wagen entgegen, um fie 
während der unmittelbaren Vorbelfahrt Sr. Majeſtät 
ebrfurchtsvoll zu ſenken. Die Idee halte neben dem 
gewaltig Imponirenden und F emdartigen der Er- 
ſcheinung wiederum etwas ‚jo Feicdliches und An⸗ 
muthendes, daß man dem Kaiſer die Freude und 
Ueberraſchung am Geſichte ableſen konnte. Dies 
dokumentitte ſich auch dadurch, daß Se. Majeflät 
beim Eintritt in das Portal des Rathhanſes, wo 
wiederum durch Au geſlellte der Fuma mit vergolde· 
ten Rieſenblättern den Gäſten ein Willkommen zu⸗ 
gewinkt wurde, nach dem Arrangeur des Schmuckes 
fragte und ſich erkandigte, o) dies alles wirklich 
echte Palmenblätter ſeien. Auch der Kronprinz be- 
zeugte durch verſchiedent Fragen fein Intereſſe, wel⸗ 
ches er an dleſer in ſeiner Art einzigen Huldigung 


nahm. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Homburg. 24. September. Der Kaiſer be⸗ 
gab ſich heute früh 97/ Uhr mit dem König von 


Saaſen nach dem Manöoerterrain, der Kronprinz 


hatte den König son Serbien, der Prinz Wilhelm 
den König von Spas ten, welcher preußiſche Ulanen⸗ 
Uniform teug, zu der Fahrt abgeholt. Der Prinz 
von Wales und die übrigen Fürſtlichkeiten fuhren 
ebenfalls nach dem Manöverfelde. Zum Rendezvous 
war der Bahnhof von Großkarben beſtimmt. Das 
Feldmanöver findet zwiſchen Heldenbergen, Nieder⸗ 
dorffelden und Großkarben flat. Das Wetter iſt 


Ko- günſt g, es iſt ein friſcher, aber ſonniger Habſttag. 
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